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Von der Menfchlichkeit Gottes.
Es ift uns die Güte und Menschenfreundlichkeit Gottes, unferes

Heilandes, erfchienen. Titus 3, 4.

Die Weihnachtsbotfchaft von der Menfchwerdung Gottes ift heute
notwendiger und, im guten Sinne, zeitgemäßer als je. Denn der
Menfch hat in unfern Tagen als Menfch keine gute Zeit. Das
Wort von der Humanität, das ganzen Zeitaltern, und wahrhaftig belferen

als das unfrige ift, das Höchfte bedeutete und das auch für die
Aelteren unter uns noch etwas Schönes und Großes ausdrückt, ift für
ganz große Richtungen und Bewegungen der Gegenwart mit feiner

ganzen Familie: Pazifismus, Demokratie, Liberalismus, Individualismus

und anderm faft zum Schimpfwort geworden. Es wimmelt von
Büchern, Auffätzen und Reden, die immer aufs neue die Humanität,
diefe Tochter der Aufklärung, wie Sie fagen, totfchlagen, wobei das

Schlagwort von der angemaßten Autonomie des Menfchen und das

Eritis sicut Deus1) als Sinn dieser Humanität fo wenig fehlen, als die
Erwähnung Rouifeaus, ihres Vaters! Die Praxis aber beftätigt in
diefem Falle die Theorie nur zu gut, wie jedermann weiß. Es ift eine
Zeit unerhörter Unmenfchlichkeit, fo daß es eigentlich ein wenig
überflüffig erfcheint, fo eifrig und raftlos gegen Humanität und Humanismus

zu Felde zu ziehen und die fchon taufendmal Getöteten nochmals

zu erfchlagen. Faft könnte man denken, etwas, das von den
Wortführern einer folchen Zeit fo eifrig verfolgt und fo heftig gefchmäht
werde, könnte vielleicht etwas fehr Gutes und Koftbares fein.

I.
Von zwei Seiten her wird heute die Humanität in all ihren

Formen, ihre ganze Familie, befonders heftig bekämpft, von der weltlichen
und von der geiftlichen Seite her.

Von der weltlichen Seite her. Hier find es befonders der Fafchismus

und der Nationalfozialismus, welche Sich in der Lächerlichmachung
der Humanität und ihrer geiftigen Verwandten: Pazifismus, Demokratie,

Individualität und fo fort nicht genug tun können.
Für den Fafchismus gilt nicht der Menich, fondern der Staat. Der

Staat ift alles, der Menfch nichts. Nämlich der Menfch als Einzelner;
der Einzelne aber — darin haben Kierkegaard und Vinet ewig recht
und ftehen fie auf dem Boden des Evangeliums — ift der Menfch. Damit

wird von ferne nicht das Recht der Gemeinfchaft geleugnet — das
hieße auch das Evangelium verleugnen —, aber Gemeinfchaft hat nur
Wert, wenn auch die Einzelnen, aus denen fie befteht, Wert haben.
Sonft ift es keine Gemeinfchaft, fondern ein Mechanismus. Der Staat

x) Ihr werdet fein wie Gott.
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des Fafchismus ift darum auch keine Gemeinfchaft. Er ift das unper-
fönliche Allgemeine, das den Einzelnen in fich hineinfchlingt, das ihn
„total" beanfprucht, ihn nach Belieben verwendet und verbraucht. Denn
was der Staat tut, das ift Recht, und das ift recht. Er ift die oberile
fittliche Inftanz. Das bedeutet aber, daß er überhaupt keine fittliche
Inftanz ift. Denn fonft müßte er etwas Größeres über fich haben,
nämlich das Gute felbft, die unbedingte fittliche Wahrheit felbft. So
aber ift er felbft eine myftifche oberile Macht, eine Art Gottheit, und
der „Duce" oder „Führer" eines folchen Staates, fagen wir lieber der
„Cäfar", ill ein Gorr, mit deffen Namen man fich „Heil" bietet. Aber
es ift ein Gott, der den Menfchen nicht anerkennt und heiligt, fondern
als Opfer anfordert und verzehrt. Darum ill er ein Moloch. Sein höch-
ftes Feft ift der Krieg. Sich diefem Gott des unperfönlich Allgemeinen
zu opfern ift höchfte Wonne. Der Todesrauich — aber auch der Tö-
tungsraufch! — ill der höchfte Ausdruck feines Dienftes. Und aller
Götzendienft ill graufam.

Ganz ähnlich lieht der Nationalfozialismus zum Menfchen. Bei
ihm tritt an Stelle des abfoluten Staates mehr das abfolute Volk. Es
wird zum Gott. Nicht der Geift verbindet mit ihm, fondern Blut und
Boden, Raffe und Abftammung. Wieder gilt der Einzelne als
Einzelner nichts; nichts fein individuelles Gewiffen, nichts feine
Ueberzeugung, nichts fein Leben. Am meiften verhaßt aber ill eine
Gefinnung, die aus der Humanität fließt und fich als Freiheits- und
Friedensglaube äußert. Auch diefer Gott erjchlägt den Einzelnen. Auch er
ill Moloch, fein höchlles Feft der Krieg und fein höchfter Lohn der Tod.
Eine Heiligkeit des Lebens, eine Ehrfurcht vor dem göttlichen Recht,
das über dem Menfchen als Menfchen ift, und befonders gerade über
den kleinen, armen, gedrückten, verkürzten Menfchen, gibt es hier
nicht. Wo davon noch etwas übrig ift, da gehört es zu einer andern
Welt. Wo das Abfolute nicht Gott felbft ili, da verfchlingt und
verzehrt es den Menfchen, befonders den Menfchen als Einzelnen und als
Geringen.

Aber die Verachtung und Aechtung der Humanität kommt
merkwürdigerweife auch von der geiftlichen Seite her, und zwar hier gerade
von der Seite her, welche fich im übrigen diefer Vergötzung der Welt
und ihrer Gegebenheiten, alfo auch des Staates und Volkstums, am
fchroffften entgegenftellt, oder doch entgegenftellen müßte. Hier betont
man mit äußerfter Kraft und Leidenfchaft die Ehre Gottes, der keine
andern Götter neben fich haben will. Hier nimmt man die Löfung
des Calvinismus auf: Soli Deo gloria!*) Hier wirft man fich zu allen
Zeiten, gelegentlich auch in unfern Tagen, den weltlichen Abfolut-
heiten, die fich an Gottes Stelle fetzen wollen, entgegen. Mit Recht!
Aber fchon wenn wir vom Calvinismus reden, erinnern wir uns
fofort daran, daß Calvin zur Ehre Gottes Michael Servet, einen der

x) Gott allein die Ehre!
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größten Gottfucher aller Zeiten, hat verbrennen laffen und liehen
damit vor der gewaltigen Mittelpunktstâtfache der Geifteswelt: daß im
Namen Gottes und feiner Ehre — audi des lebendigen Gottes der
Bibel und Vaters Jefu Chrifti — der Menfch gering gefchätzt, der
Menfch vergewaltigt, der Menfch vernichtet wird. Denn Gott ill alles
und der Menfch darum nichts. Gott ift (wie man mit Kierkegaard
fagt, der aber auch darin ein anderer Mann war) vom Menfchen
„qualitativ unendlich verfchieden". Gott ift der „ganz Andere". Vor
dem allmächtigen, unendlichen, heiligen Gott wird der kleine, fündige,
vergängliche Menfch zu Staub und Afche, zum Wurm im Staube. Man
kann fich nicht genug tun, verächtlich vom Menfchen zu reden; denn
je verächtlicher er wird, defto größer wird, meint man, Gott! Es
muß diefem Menfchen zur Ehre Gottes die Fähigkeit, wirklich Gutes
zu tun, ebenfo abgefprochen werden, wie die Fähigkeit, mit feiner
Vernunft irgend etwas von Gott zu erkennen. Daß er als Gottes Ebenbild
erfchaffen und Gottes Kind ift, wird durch die Tatfache feines Sündenfalles

völlig verfchüttet. Man kommt hier, wenn ich fo fagen darf,
zu einer „Totalität" Gottes, welche der „Totalität" des Staates und
Volkes entfpricht. In der Tat entfprechen Sich die beiden Erfcheinungen.

Diefe Art Theologie ifl der Fafchismus in der theologifchen Form.
Es ill in diefer Form die gleiche Ueberbetonung der Autorität, die
gleiche Entwertung des Menfchen als Menfchen, die gleiche Brutalität.
Denn es ill unglaublich, wie folche Theologie die Herzen verhärtet.
Wie es nach der Lehre des älteren Calvinismus den durch Gottes ab-
folutes, das heißt: willkürliches, völlig grundlofes Dekret Geretteten
zur Erbauung gereicht, von der Qual der Verdammten zu wiffen, weil
diefe durch ihre Verdammnis Gottes Ehre verherrlichten, fo ift diefen
Modernen das Stöhnen der Konzentrationslager und das Grauen der
Schlachtfelder Erbauung, weil es zeigt, daß Gott allein groß ift. Was
kümmert fich Gott um folchen menfchlichen Kram? Ein Credo des

fechzehnten Jahrhunderts oder der Heidelberger Katechismus — das

find Dinge, um die man fich ereifern darf, das find „anlländige
Themen", wie der Wortführer diefer Art einmal gefagt hat, aber was
fchert uns der 30. Juni? Was Konzentrationslager? Was ein allfälliges

neues Weltkrieglein diefer Menfchen? Wer dergleichen wichtig
nimmt, kennt die Ehre Gottes nicht, ift dem Götzendienft der Humanität

verfallen, ill im Geheimen von der Hybris, der frechen Ueber-
hebung des „Eritis sicut Deus" erfüllt. So haben wir in einer Zeit
wildefter und gottlofefter Unmenfchlichkeit eine „chriftliche" Theologie,

die herzenskühl daneben hergeht, fie im Grunde rechtfertigt und
fich nur zur Wehr fetzt, wo etwas vom Blute jenes Molochdienftes an
ihre geiftlichen Gewänder fpritzt. Aber fie wird damit felbft Moloch-
Dienft. Denn ein Gott, der fich nicht um den Menfchen kümmert, der
den Menfchen bloß vernichtet, und auch ein Gott, den der Menfch nicht
erkennen kann, ein Gott, der nur „ganz anders" ift als der Menfch — ein
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Gott, dem man nur blind dienen kann, das ift eben ein Moloch, und
dies gerade nach der Meinung der Bibel.

Gegen diefe Unmenfchlichkeit Gottes aber lehnt fich zu allen Zeiten
der Menfch auf. Es kommt denn auch immer wieder zu einer
Humanität, die fich von Gott trennt, fich gegen Gott auflehnt. Das ift
vielleicht die tieffte Quelle aller wirklichen oder vermeintlichen
Gottlofigkeit. Alfo doch die Hybris, das Eritis sicut Deus? Nein, nicht
immer. Manchmal gewiß, fogar oft, dies aber auch im frommen
Gewände, vielleicht gerade in einer Theologie, die fich an Gottes Stelle
fetzt, vielleicht gerade in einer Theologie, die allzueifrig Gottes Ehre
wahren will, die zu wahren doch vor allem feine eigene Sache ill und
die folche Theologie vielleicht allzu fehr mit dem eigenen Begriff von
„Ehre" verwechfelt. Manchmal, oft fogar, wiederhole ich, gefchieht es

wirklich aus jener Hybris, daß der Menfch fich gegen Gott auflehnt.
Aber nicht immer. Oft gefchieht es gegen einen Gott, der den Menfchen

bloß vernichten will, oft gegen eine Religion, die das Menfchliche

verkürzt, unterdrückt, entwertet, heiße es nun Natur, Wahrheit,
Vernunft, heiße es Gerechtigkeit, Freiheit, Friede. Der Aufftand gegen
Gott gefchieht wahrhaftig nicht immer, ja fogar meiftens nicht gegen
— Gott, fondern gegen den Moloch, zu dem man Gott gemacht hat.

Aber freilich hat diefer Aufftand auch feine Tragik. Eine von
Gott losgeriffene Humanität endet früher oder fpäter in Entartung.
Eine diefer Entartungen ill die Weichlichkeit, die fich keinem Gefetz
beugen will, weil diefes zu hart erfcheint, und die im Namen der
„reinen Menfchlichkeit" alle Schwäche, Begehrlichkeit und Eitelkeit der
Menfchennatur weiht und pflegt. Der Brutalität des weltlichen und
geiftlichen Fafchismus entfpricht die Sentimentalität des entarteten
Humanismus. Wir find damit bei einem Liberalismus angelangt, der zum
Libertinismus werden und der, neben der weltlichen, auch in einer
geiftlichen Form auftreten kann. Das Recht des Einzelnen, das wirklich

zum Eritis sicut Deus werden mag, kann zur Zerreißung aller
Gemeinfchaft und zum Kampf Aller gegen Alle, der Individualismus
zum Atomismus werden. Damit find wir wieder — les extrêmes se
touchent — bei der Brutalität angelangt. Denn wieder ift das heilige
Gottesrecht, das über allen und allem waltet, verfchwunden. Gott ift
weg und der Menfch allein übrig. Darob wird, wie vorher Gott, fo nun
der Menfch feines Sinnes entleert. In dieier Leere faßt ihn die
Verzweiflung. Und nun flüchtet er zu Gott, aber vielleicht zu dem Gott,
der Moloch ift. Der Menfch wird fich felbft zum Moloch - Gott. Er
verzehrt fich in einem dämonifchen Kultus des Raufches, der Gewalt,
der Eile, der Sinnlichkeit, und hinter alledem Harrt der weite Molochrachen

des Nichts und des Todes. Das ift das Ende der rein weltlichen
liberalen Bürgerlichkeit.

Aus diefem Chaos und Nichts will im Wettbewerb mit dem
Fafchismus und Nationalismus der Kommunismus, als radikalfte Form
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des Sozialismus, die Welt reißen. Er will das Reich Gottes als Reich
des Menfchen aufrichten, bloß nach Menfchenmaß und Menfchenfinn.
In heftigem Umfchlag gegen den Atomismus vernichtet er das
Individuum, feine Eigenart, feine eigene Ueberzeugung, fein eigenes
Gewiffen zugunften des Kollektivums. Hier ift die abfolute („totale")
Gefellfchaft der Gott und damit, als Vergottung eines Endlichen, der
Moloch geworden. Ihm wird der Einzelne ohne Bedenken geopfert,
und mit welcher brutalen Gleichgültigkeit! Sein Symbol ift, nicht
zufälligerweise, vor allem die Mafchine; fein Credo ift die mechaniftifche
Naturwiffenfchaft; fein Gottesdienft ift die fozialifierte Arbeit. Aber
trotz allem Sozialismus zeigt auch hier die Unmenfchlichkeit plötzlich
ihre fcheußliche Fratze, wie überall, wo man einem Moloch dient, ftatt
dem wahren Gott, und wieder gelten dann Gerechtigkeit, Freiheit,
Frieden, Pazifismus und Demokratie nichts.

So liehen wir immer wieder im großen Leben der Gefchichte, aber
auch in unferem eigenen, vor dem Gegenfatz: Gott oder Menfch. Auf
der einen Seite die Ehre Gottes allein, die Molochdienft wird und den
Menfchen vernichtet, auf der andern das Recht des Menfchen allein,
das lieh gegen Gott erhebt und ebenfalls Molochdienft wird. Es ill
ein Abgrund, in dem die Menfchheit und Menfchlichkeit zu verfinken
droht, eine Kluft, worin bald Gott, bald der Menfch, in Wirklichkeit
beide miteinander, entfehwinden. Was follen wir wählen? Sollen wir
den Menfchen laffen um Gottes willen, oder Gott um des Menfchen
willen? Beides fcheint fall gleich fchwer. Wo ift die Hilfe?

II.
Diefen Abgrund hat Jefus Chriftus ausgefüllt. Das ill ein Hauptteil
deffen, was feine Erfcheinung bedeutet.
Freilich ift es nicht erft Er, als menfehlich-göttliches Leben, der

diefen Streit aufhebt. Es ill ein Mißverftändnis des Gottes, den uns
das Alte Teftament offenbart, wenn man ihn zum Moloch macht. Gegen

den Molochdienft haben ja fchon die Propheten Ifraels im Namen
diefes Gottes bis aufs Blut gekämpft. Gerade die Ehre Gottes duldet
keinen Moloch. Gerade diefer Gott fchafft den Menfchen. Der Menfch
ift heilig, weil es einen heiligen Gott gibt. Diefer Gott breitet
fchützend feine Hände über den Menfchen aus und gerade auch über
den verkürzten, vergewaltigten Menfchen, die „Witwe", die „Waife",
den „Fremdling". Und das ill die Paradoxie: gerade weil er Gott ill,
der Welterhabene, der Unendliche, der Allmächtige, ift er — Menfch,
ift er nicht nur „ganz anders", fondern auch Menfchengott, menfehen-
nahe. Es zerfchneidet diefe Polarität und behält bloß die eine Hälfte,
eine halbe Wahrheit und einen ganzen Irrtum, wer die Ehre diefes
Gottes von der Ehre des Menfchen trennt. Vielmehr ill das die
gewaltige Grundwahrheit aller echten Gotteserkenntnis wie alles echten
Gottesdienftes: Gott und'Menfch gehören zufammen. Gott ift nicht
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Gott ohne den Menfchen, der Menfch ill nicht Menfch ohne Gott. Man
kann Gott nicht erkennen ohne Beziehung auf den Menfchen, und
man kann den Menfchen nicht erkennen ohne Beziehung auf Gott;
Gotteserkenntnis ift Menfchenerkenntnis, Gottesdienft Menfchendienft
und umgekehrt; der „ganz Andere" ill wie wir.

Auf diefem Weg ift Jefus zu Ende gegangen. Das ift ja zuzu-
geftehen: Es blieb vorher ein Reft jenes „Andern" übrig, das imftande
war, Gott und Menfch zu trennen und das Soli Deo gloria zum
Molochdienft entarten zu laffen. Aber in Jefus Chriftus ill Gott
Menfch geworden. Das bleibt das feierlich große, unermeßlich freudige
offenbare Weihnachtsgeheimnis. Jefus ift der „Menfchenfohn". Von
ihm heißt es: Ecce homo — Sehet: der Menfch! Er ill der Menfch,
der vollkommene Menfch. Es ill keiner fo ganz und fo rein Menfch
gewefen, wie er ift. Aber gerade darum ift er der „Gottesfohn". Gerade in
diefer vollkommenen Menfchlichkeit oder auch: Menfchheit Jefu offenbart

fich Gott. Darum find in Jefus Chriftus Gott und Menfch ver-
föhnt, Gott und Menfch Eines: Gott-Menfch, Er gibt in feiner Heiligkeit

und Liebe, die die Sünden der Welt trägt und Jefaja 53
vollendet, Gott iein ganzes Recht und kann es damit von Gott her dem
Menlchen geben. Außer ihm ill das Verhältnis von Gott und Menfch
immer einem Schwanken zwifchen zwei Extremen ausgefetzt: EntT
weder fteht Gott fo hoch über der Welt, daß er dem Menfchen
unerreichbar ill und damit nicht mehr fein Gott fein kann — was man
die (einfeitig verftandene) jüdifche Art nennen mag; oder er vermifcht
Sich fo ftark mit der Welt, daß er dem Menfchen wieder nicht Gott
fein kann — was man die heidnifche Art nennen mag. In Jefus Chriftus

aber bleibt Gott der Heilige — fein Kreuz ill ein ftärkerer Quer-
ftrich durch die Welt, als ihn das Alte Teftament erreicht und die in
ihm offenbare Liebe Gottes ein fcharferes Gericht als feine Heiligkeit —
und doch ill er gerade im Kreuz dem Menfchen noch näher als in der
Krippe. Nun ill der Abgrund ausgefüllt. Nun ill Gott uns ganz
nahe, ill Menfch, ill Kind, ill Bruder. Nun ift der Menfch erft ganz
geheiligt. Nun ill auch jenes ewige Schwanken zwifchen Individuum
und Kollektivum, zwifchen falfcher Freiheit und falfcher Bindung,
zwifchen Demokratie und Diktatur, befeitigt: denn Gott heiligt
fowohl den Einzelnen als die Gemeinfchaft; der Menfch ill in Chriftus
fowohl Sohn als Bruder und beides gehört aufs Engfte und Tieffte
zufammen. Nun ill jede Schranke des Standes, der Klaffe, des Volkstums,

der Raffe zwifchen Menfch und Menfch aufgehoben. „Da ill
weder Jude noch Grieche, weder Herr noch Knecht, weder Mann noch
Weib, fondern fie find alle Eins in Chriftus Jefus." Nun breitet Gottes
Hand fich erft recht über alle Geringen und Verkürzten aus. Nun
ruht der Glanz Chrifti auf dem Schwächften und Aermften. Nun ift
der Menfchenfohn der Richter, der fie 'fchützt. Nun heißt es:
„Was dhr getan habt an einem diefer Geringften unter meinen
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Brüdern, das habt ihr mir getan." Nun quillt aus Gott in
Chriftus, aus dem Menfchenfohn, der Strom einer göttlichen
Humanität, Freiheit, Gerechtigkeit und Friede. Nun ift alle
Unmenfchlichkeit gerichtet. Nun kommt Gott felbft als der, welcher das
Reich des Menfchen auf Erden und für die Erde fchaffen will. Nun ift er
es, der als Weltrichter auch jene Molochmächte ftürzen wird, die in
unfern Tagen, in weltlicher oder geiftlicher Form, den Menfchen
geringschätzen, ja fchänden und vernichten. Sie oder Er! Aber Er wird
Siegen. Glaubt es getroft. Weihnachten fagt es eindringlich und un-
widerfprechlich. Erft er vermag den Moloch endgültig zu ftürzen, weil
erft in ihm erft Gott ganz Menfch geworden ift. Seit Chriftus in der
Welt ift, kann nie mehr dauernd Cäfar Gott werden. Der abfolute
Staat und das abfolute Volk, wie. die abfolute Gefellfchaft können
nicht aufkommen gegen jene Abfolutheit des lebendigen Gottes, die
fich in dem unendlichen Wert jeder Menfchenfeele fpiegelt und in dem
Gewiffen des einzelnen Menfchen zu Worte kommt. Das göttliche
Kind in der Krippe hat es bewirkt, daß jedes armile Menfchenkind,
auf dem fein Glanz ruht, den Thron jeder Moloch-Abfolutheit
umwirft. So ill Chriftus, recht verftanden, der Hort des Menfchen. So
wird Gott in Chriftus Menfch.

Nun kommt er auch zu dir, als der, welcher dich verfteht,
weil er Menfch und Bruder ift. Nun kann nichts dich mehr von
Gott trennen; denn in der Liebe Chrifti ift er unermeßlich wirkliche
Wirklichkeit geworden. Auch die Schuld trennt dich nicht von ihm.
Du bleibft Gottes Kind, und das Vaterhaus bleibt dem offen, der
kommen will. Auch das Kreuz gehört ja zur Krippe — es ift die
Vollendung der Menfchwerdung Gottes. Nun ill keine Tiefe mehr
ohne ihn. Nun kommt er in dein verborgenftes Leid. Denn er kennt
es ja. Nun bift du mit all deinen Anliegen an feinem Herzen befeftigt,
wie fonft auf keine Weife. Nun bill du auch gerade recht Menfch,
wenn du Gott recht verftehft und recht dienft, und gerade wenn du ihn
recht verftehft und ihm recht dienft, verftehft du den Menfchen und
dienft ihm recht. Nun, da Gottes Menfchenfreundlichkeit, ja Menfchlichkeit,

in Jefus, dem Menfchenfohn und Gottesfohn, der jenfeits aller
Religion und Theologie nur bei Gott und dem Menfchen lieht, fo
wunderbar hervortritt, ill Gott dem Menfchen als Menfchen liebenswert

geworden, fo daß auch nicht einmal Religion und Theologie ihn
von Gott zu trennen vermögen.

So fchließt fich die Kluft zwifchen Gott und dem Menfchen in
Jefus Chriftus.

Wo die Religionen und Theologien Gott vom Menfchen und die
falfchen Humanismen den Menfchen von Gott trennen wollen, da
blicken wir auf Ihn. Er wird vordringen. Sein Reich, das als Sein
Reich gerade auch das Reich des Menfchen ift, witfd alle andern Reiche,
weltliche und geiftliche, verdrängen. Es werden die, welche an Gott
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glauben, auch zum Glauben an fein Reich, und die, welche an fein
Reich glauben, zum Glauben an Gott durchbrechen. Eine Religion wird
vergehen, die Gott vom Menfchen, und eine Humanität, die den Menfchen

von Gott trennt, es wird aber erft recht jene göttliche Humanität
aufglänzen, jene Gott-Menfchheit, die in Jefus Chriftus erfchienen ift.

Diefen Sinn hat der große Kampf zwifchen Gott und Menfch, der
durch unfre Tage geht. Er wird durch Chriftus gefchlichtet werden,
indem Gott als Gott neu offenbar wird und damit der Menfch neu mit
ihm verbunden. Der religiöfe Moloch und der humaniftifche werden
ftürzen, fie ftürzen fchon, und an ihre Stelle wird treten der Neue
Bund von Gott und Menfch, den Jefus Chriftus geftiftet hat.

So fteigt, trotz allem, mit jeder Weihnacht das ungeheure, feiige
Geheimnis von der Menfchwerdung Gottes auf die Erde nieder, bis es

ganz offenbar geworden ill und es fich erwahrt hat: „In Jefus Chriftus
ill Gott Menfch geworden, auf daß wir göttlich würden."

Leonhard Ragaz.

Sozialismus und Friedenskampf.
Ein Wort an die Genoßen.

Der fchweizerifche Sozialismus fleht an einem Scheidewege. Ein
Weg, den er wählen kann, führt aufwärts, in eine neue Epoche des

Sozialismus hinein, zu neuer Kraft und neuem Sieg — der andere
führt in den Abgrund, zu Zerfall und Kataftrophe. Auf den zweiten
Weg würden mit der Löfung: „Landesverteidigung" einige Führer
Euch leiten. Denn:

Um was geht es?

Etwa um die Anerkennung der Tatfache, daß die Schweiz auch uns
Sozialiften etwas bedeutet, und zwar etwas fehr Wichtiges, ja Heiliges,

das wir auch bereit find mit Einfatz aller Kraft und Liebe zu
verteidigen? Wer von uns wird das leugnen? Es ill nur fchade, daß
diefes Bekenntnis erft jetzt kommen foil, wo es etwas ftark als
Notprodukt und taktifche Finte erfcheint; es ift nur fchade, daß gerade
die, welche nun die Löfung der Landesverteidigung am lauteften
ausgeben, vorher für ein folches Bekenntnis meiftens nur Hohn und Spott
hatten. Sagen wir es dennoch: Es ift felbftverftändlich, daß wir die
Schweiz verteidigen wollen. Die Frage ift nur, wie man heute die
Schweiz verteidigt. Gewiß, wir wollen gerade auch als Sozialiften eine
freie, demokratifche, lebendige Schweiz. Wir wollen die Schweiz dem
Sozialismus erobern, aber auch den Sozialismus der Schweiz. Wir
wollen gerade durch den Sozialismus eine neue Schweiz bauen, die den
wahren Sinn der Schweiz verwirklicht. Wir wollen das über den Völ-
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